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Zur Situation der 
Schule in Südafrika

Ein Gespräch mit Neville Alexan­
der, Universität Cape-Town, geführt 
von Sigrid Görgens und Annette 
Scheunpflug

stattet, die Schulen in ehemals schwarzen Wohngebieten 
hingegen kaum. Die berufliche Ausbildung für schwarze 
Lehrkräfte war desperat. Zwei Millionen Jugendliche gin­
gen nie zur Schule, ein Teil der sogenannten „lost 
generation“, deren Sozialisation durch Streiks und Gewalt 
in den Townships charakterisiert ist. Unter schwarzen Ju­
gendlichen herrscht heute eine Arbeitslosigkeit von 75 bis 
80 %, eine Situation, in der sich für Schule große 
Legitimationsprobleme ergeben; denn hier stellt sich natür­
lich auch die Frage, ob es für das, was Jugendliche in der 
Schule lernen, überhaupt eine Zukunft gibt. Die qualitativ 
wie quantitativ völlig unzureichende Schulsituation wird 
damit durch eine Legitimätionskrise der Schule noch ver­
schärft.

Frage: Seil über zehn Jahren arbeiten Sie an konzeptio­
nellen Verbesserungen der Schulsttuation. Wetche Vorschlä­
ge haben Sie unterbreitet?

Im Juli 1995 hatten wir Gelegenheit, mit Neville Alexan­
der, Professor für Erziehungswissenschaften an der Univer­
sität Cape-Town in Südafrika, ein Interview über die Schul­
situation in Südafrika zu führen. Mit dem Ende der Apart­
heid aufgrund der ersten freien Wahlen am 27. April 1994 
wurde auch die nach Rassen getrennte Erziehung aufgeho­
ben. Diese war 1953 durch den „Bantu Education Act“ vom 
Parlament mit Mehrheit beschlossen worden. Ziel war es 
damals, das Schulwesen und die Lehrerausbildung für 
Schwarze ganz unter die Kontrolle des Ministeriums für 
„Eingeborenenangelegenheiten“ zu bringen und damit die 
Apartheid auf allen Gebieten so konsequent wie möglich 
durchzusetzen. Vor dem Hintergrund, daß nach Meinung der 
Apartheidsverfechter die christliche Lehre von der Gleich­
heit aller Menschen vor Gott bei den schwarzen Kindern 
falsche Erwartungen wecken würde, wurden die Bildungs­
möglichkeiten auf ein zur Ausübung verschiedener Formen 
von Arbeit notwendiges Maß reduziert. Diese Politik hat 
Wirkung gezeigt: Heute sind ca. 50 % der schwarzen Be­
völkerung Analphabeten. Darüber hinaus hinterläßt die 
Apartheid eine „zerissene Gesellschaft, ein Millionenheer 
entwurzelter und pauperisierter Menschen, die als proleta­
rische Reservearmee je nach Bedarf im ganzen Land hin- 
und hergeschoben werden“ (Brandt/Grill 1994, S. 184). Mit 
diesem Erbe gilt es für die neue Regierung fertig zu wer­
den. Erziehung und Bildung spielen hierbei eine für alle 
Südafrikaner wichtige Rolle.

Frage: Wie ist die Schulsituation in Südafrika heute zu 
charakterisieren?

Neville Alexander: Nach Jahrzehnten einer getrennten 
Erziehung für Weiße und Schwarze und der sehr schlechten 
finanziellen Ausstattung der sogenannten „Bantu-Erzie­
hung“, die zudem auch inhaltlich völlig unzulänglich war, 
stehen wir heute vor einer sehr schwierigen Situation im 
Bildungswesen. Die Schulen für Weiße sind sehr gut ausge-

Neville Alexander: Wir arbeiten hier an der Cape-Town 
University seit mehreren Jahren gemeinsam in einem Pro­
jekt mit dem Namen „Studien zur alternativen Erziehung“. 
Ich nenne es lieber „Studien zur sogenannten alternativen 
Erziehung“, da es hier zunächst nicht um alternative Erzie­
hung im Sinne reformpädagogischer Absichten ging, son­
dern um Alternativen zur Bantu-Erziehung des Apartheid­
systems. Dieses Projekt umfaßt drei inhaltliche Teile:

1. Im ersten Teil unseres Projektes, der auch am Anfang 
stand und der nun beinahe abgeschlossen ist, ging es uns 
darum, eine Datenbasis von alternativen Schulansätzen in 
Südafrika zu erstellen. Ich denke, daß wir eine stattliche 
Anzahl von alternativen Initiativen zur Bantu-Erziehung 
finden konnten. Besonders vielfältige Projekte ließen sich 
in der Erwachsenenbildung und der vorschulischen Erzie­
hung nachweisen. Diese sind nun alle dokumentiert. Diese 
Kartei dient heute als wichtige Ressource für Ideen, Perso­
nen und Anregungen bei der Umstrukturierung der Erzie­
hung in Südafrika.

2. Der Schwerpunkt unseres Projektes liegt auf dem Ge­
biet der schulischen Sprachpolitik. Wir sind der Meinung, 
daß hier ganz besondere Anstrengungen vonnöten sind. In 
einem Staat, dessen Amtsprachen in den letzten 70 Jahren 
Afrikaans und Englisch waren, ist es sehr ausgrenzend und 
problematisch, Schülerinnen und Schüler nur in einer Ban­
tu-Sprache, wie beispielsweise Xhosa, schulisch zu soziali­
sieren. So wurde aber während der Zeit der „Bantu-Erzie­
hung“ in Südafrika verfahren. Auf der anderen Seite ist es 
aber auch nicht sinnvoll, die Muttersprache überhaupt nicht 
in der Schule zu pflegen, wie dies in Kolonialschulsystemen 
der Fall war und heute noch in einigen Nachbarländern Süd­
afrikas, wie beispielsweise Mosambik, gepflegt wird. In 
Mosambik werden Kinder in der ersten Klasse der Grund­
schule nicht nur - wie überall - mit den neuen Kultur­
techniken Lesen und Schreiben konfrontiert, sondern die­
ses passiert alles auch noch in einer den Schülerinnen und 
Schülern völlig fremden Sprache, nämlich auf Portugiesisch.
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Entsprechend groß ist die drop-out-Quote des Schulsystems. 
Vor diesem Hintergrund ist es uns wichtig, beiden Aspekten 
Rechnung zu tragen: Zum einen der Bedeutung des mutter­
sprachlichen Unterrichts für den Aufbau einer - nicht nur 
sprachlichen - Identität und zum anderen der Bedeutung vor 
allem des Englischen als „lingua franca“. Wir haben nun 
drei verschiedene Schulmodelle hinsichtlich des sprachli­
chen Unterrichts entwickelt, die ab dem nächsten Jahr in 
einer an dieser Universität angegliederten Modellschule er­
probt werden sollen. Das öffentliche Interesse an dieser 
Laborschule ist ziemlich groß, da wir es hier wirklich mit 
einem sehr wichtigen Problem der Erziehung in Südafrika 
zu tun haben.

Besonders wichtig ist auch die Erarbeitung von mutter­
sprachlichen Materialien für die Primarstufe gerade im Be­
reich der Mathema­
tik. Hier betreten wir 
fast noch völliges 
Neuland, da es bis­
her kaum didaktisch 
aufbereitete Mate­
rialien in Bantu­
Sprachen für diesen 
Bereich gibt.

3. Der dritte Teil 
unseres Projektes ist 
ein Curriculum-Pro­
jekt, das sogenann­
te „Integrated Stu­
dies Project“. Ziel 
dieses Projektes ist 
es, Anregungen zum 
fächerübergreifen­
den Unterricht durch 
die Konstruktion 
neuer Curricula zu 
geben. Diese Arbeit 
geht allerdings sehr 
langsam voran, da 
die Kompetenzstrei­
tigkeiten und Pro­
bleme zwischen dem nationalen und dem föderalen Bil­
dungswesen noch nicht ausgestanden sind. Es ist noch nicht 
abschließend und hinreichend geklärt, welches Institut hier

i HE Ld,

die Federführung in die Hand nehmen soll, die Provinzial­
institute für Curriculum-Erstellung oder die Bundesregie­
rung. Diese Kompetenz und Zuständigkeitsprobleme wer­
den noch dadurch verschärft, daß zwar die Regierung mit 
der Wahl Mandelas wechselte, die Verwaltung aber noch 
großenteils in den Händen derer ist, die jahrzehntelang das 
Apartheidsystem getragen haben. Die Schulbildung in Süd­
afrika ist noch sehr auf reaktive und rezeptive Tätigkeiten 
ausgerichtet, die mit klaren Grenzen unterrichtet werden. 
In unseren Augen ist dies aber der heutigen gesellschaftli­
chen Situation nicht mehr angemessen und deshalb versu­
chen wir durch das „Integrated Studies Project“ hier neue

Akzente zu setzen. Dabei verschiebt sich unser Projekt durch 
den starken politischen Handlungsdruck auch immer stär­
ker von der konzeptionellen wissenschaftlichen Arbeit hin 
zur Politikberatung.

Frage: Wie sind die Lehrkräfte auf diese Veränderungen 
im Schulsystem vorbereitet?

Neville Alexander: Diese Frage zielt in der Tat auf ein 
sehr wichtiges und gravierendes Problem. Während der Zeit 
der Apartheid wurden die Lehrerinnen und Lehrer für die 
Bantu-Erziehung sehr schlecht auf Fachschulen ausgebil­
det. Kaum ein Lehre spricht Englisch und/oder eine Ban­
tu-Sprache richtig und korrekt, geschweige denn, daß er die 
in Südafrika eigentlich erforderliche Dreisprachigkeit be-
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sitzt. Die Ausbildung von Leh- Neville Alexander, UnrwitUH Cape-Tmai
rem war sehr rigide - und ist es 
teilweise heute noch - und an der
reproduktiven Bearbeitung von Textbüchern ausgerichtet. 
Diese Formen des Lehrens und Lernens geben Lehrkräfte 
natürlich in ihrem Unterricht weiter. Lehrkräfte sind des­
halb in keinerlei Weise auf die Kontingenzprobleme einer 
pluralistischen Gesellschaft vorbereitet. Heute entsteht da­
durch vielfach eine Überforderungssituation, die ein ten­
denziell eher innovationsfeindliches Klima schafft, in dem 
neue pädagogische Ansichten, wie beispielsweise die uns- 
rige von der Bedeutung des muttersprachlichen Unterrichts 
bei gleichzeitiger Förderung der lingua franca oder in Hin­
blick auf den fächerübergreifenden Unterricht, zum Teil auf 
Desinteresse oder gar Ablehnung stoßen. Deshalb ist es un-
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geheuer wichtig, Geld und Zeit in die Lehrerfortbildung und 
Lehrerausbildung zu investieren. Die Veränderung von Schu­
le kann nicht durch die Lehrkräfte initiiert und getragen wer­
den, sondern wird eher von oben durch die Veränderung in 
Universitäten und Lehrerfortbildungsinstitutionen kommen. 
Dabei hilft die neue Verfassung; denn diese schreibt die 
Mehrsprachigkeit in allen staatlichen Institutionen vor, so 
daß von daher an dieser Stelle der Sprachpolitik auch ein 
gewisser Druck hin zu Veränderungen ausgeübt wird.

Zum anderen soll damit für Jugendliche, die aus Townships 
kommen, ein neuer Lebensraum geschaffen werden. Sie 
sollen auf diese Art und Weise ein anderes Milieu kennen­
lernen. Außerdem stellen wir uns vor, daß diese Zentren 
abends zur Weiterbildung verwendet werden und schulische 
und außerschulische Bildung weitgehend ineinandergreifen. 
Angesichts der hohen Arbeitslosigkeitsquote bei Jugendli­
chen und der bisher so gut wie völlig fehlenden beruflichen 
Ausbildung möchten wir auf diese Weise versuchen, in die 
Schulen berufliche Bildungsinhalte zu integrieren, also eine 

Mischung von „education“ und 
„training“ anzubieten.

Frage: Gibt es denn über diese 
schulorganisatorischen Maßnah­
men hinaus auch inhaltliche Pro­
gramme zum Abbau von Rassismus 
in Südafrika?

Neville Alexander: Es gibt viele 
solche Projekte. Eines der wichtig­
sten heißt „End Racism ans Sexism 
through Education“ (ERASE). Mit 
diesem Programm wird versucht, 
verschiedene Unterrichts­
materialien zu erarbeiten und gera­
de auf dem Gebiet der Schulbuch­
entwicklung neue Akzente zu set­
zen.

Frage: Wie sehen diese Program­
me denn inhaltlich aus?

Sigrid Görgens. Anneue Scheunpflug Fragg Sj(; habgn

organisatorische Veränderungen 
der Schule gesprochen. Ein wesentlicher Teil der Apartheid­
politik im Hinblick auf Erziehung warja auch die Trennung 
von Schwarzen und Weißen in den unterschiedlichen Schu­
len. Hat sich denn arf diesem Gebiet bereits etwas verän­
dert?

Neville Alexander; Diese Veränderung geht erst sehr lang­
sam voran. Da die Wohngebiete weitgehend getrennt sind 
und sie sich auch nur sehr langsam mischen, bleiben die 
Schulbesucher, die ja durch ihren Wohnsitz den Schulen 
zugeteilt sind, noch weitgehend unter sich. Wir möchten 
aber versuchen, hier durch den Neubau von Schulen eine 
Veränderung zu erreichen. Während des Apartheidregimes 
gab es für Schwarze viel zu wenig Schulen, so daß es jetzt 
notwendig geworden ist, neue Schulen zu bauen. Wir stel­
len uns vor, daß diese Schulen als Ganztagsschulen, als so­
genannte „education reconstruction center* neu gebaut wer­
den und Schüler aus verschiedenen Wohngebieten zu die­
sen Schulen gebracht werden. Damit sollen zum einen die 
Schulen stärker als die Wohngebiete durchmischt werden.

Neville Alexander: Wir bemühen 
uns, hier vor allem die bestehenden Probleme aufzuarbei­
ten und all die Dinge beim Namen zu nennen, die bis jetzt 
verschwiegen wurden. Dabei geht es uns vor allem darum 
zu ermöglichen, latente Vorurteile auszusprechen, über sie 
zu kommunizieren und sie damit bearbeitbar zu machen. 
Ich sehe das ein bißchen als das Gegenteil der in den USA 
herrschenden Debatte über „political correctness“; denn wir 
wollen provozieren und versuchen, die unterschiedlichen 
Konnotationen verschiedener Schimpfwörter in unterschied­
lichen Situationen erkennbar zu machen und damit eine dif­
ferenzierte Beurteilung und einen differenzierten Sprach­
gebrauch zu ermöglichen. Wir haben beispielsweise für den 
August dieses Jahres eine Fernsehsendung produziert, die 
auf afrikaans nach den Nachrichten zur besten Sendezeit 
ausgestrahlt wird und deren Ziel es ist, latenten Rassismus 
bewußtzumachen. Hier wird absichtlich provoziert. Auch 
die Schimpfwörter finden Verwendung, die während der 
Apartheid eindeutig negativen Beigeschmack hatten, wie 
beispielsweise „Kaffer“. Uns ist es wichtig, daß man über 
alles spricht und niemanden in eine Ecke stellt.

Bei der Erarbeitung neuer Schulbücher, gerade für den 
Geschichtsunterricht, ist uns deutlich geworden, daß wir



 
 
 

 

 
 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 

 

 
 

 

 

 
 

 

 

 

 
 
 

 
 

 
 

 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

 

 

 

 
 

noch Generationen brauchen werden, um zu einer gemein­
samen Geschichtsschreibung zu kommen. Zu unterschied­
lich sind die Positionen der einzelnen Volksgruppen. Wir 
haben deshalb vorgeschlagen, auf die Beschreibung einer 
zweifelhaften geschichtlichen „Wahrheit“ zu verzichten und 
statt dessen die unterschiedlichen Positionen nebeneinan­
der stehen zu lassen. Ich denke, auf diese Art und Weise 
lernen Schülerinnen und Schüler nicht nur die unterschied­
lichen Perspektiven kennen, sondern sie lernen auch, daß 
es die eine Wahrheit eben nicht gibt und daß dieser Zustand 
ausgehalten werden muß. Das ist besonders für weiße Süd­
afrikaner eine neue Perspektive. Auif diese Weise wird un­
serer Ansicht nach allmählich ein neuer Kanon der südafri­
kanischen Geschichte entstehen und die alte Sichtweise re­
vidiert. Dies ist ja z.T. auch der Sinn der Geschichtsschrei­
bung.

Frage: Der Historiker Allister Sparks hat Südafrika als 
ein „Labor der Weit" bezeichnet, in dem ethnische und öko­
nomische Koexistenz getestet würden. Südafrika sei eine Welt 
im kleinen, in der sich Norden und Süden, Industrialisie­
rung und Unterentwicklung, Schwarze und Weiße begeg­
nen. Gibt es spezielle entwicklungspädagogische Maßnah­
men, die versuchen, diese Situation pädagogisch zu bewäl­
tigen? Gibt es Ansätze, wie sie etwa unter dem Stichwort 
des „globalen Lernens " zusammengefaßt diskutiert werden?

Neville Alexander: Ich möchte zunächst auf die Einschät­
zung der südafrikanischen Situation eingehen. Ich sehe dies 
ein bißchen anders als Allister Sparks. Ich denke, daß die 
Situation in Südafrika nur in wenigen Aspekten ein Modell 
für die Entwicklung der EINEN WELT darstellt, da hier 
sehr spezifische Faktoren zusammengekommen sind. Für 
Südafrika waren mehrere Aspekte charakterisierend: Zum 
einen gab es hier ein Gleichgewicht der Macht; bei den 
Weißen lagen die politische Kraft sowie die finanzielle 
Macht, und bei den Schwarzen lag die Macht der Arbeit. 
Beide hingen also auch wirtschaftlich voneinander ab. Dies 
läßt sich in meinen Augen so einfach nicht auf globale Ver­
hältnisse generalisieren. Hinzu kommt, daß die weißen Afri­
kaner durch ein spezielles Christentum gekennzeichnet sind, 
das zwar auf der einen Seite das Apartheidregime rechtfer­
tigte, das auf der anderen Seite aber auch die Kraft zu Ver­
änderungen gab. Die weißen Südafrikaner fühlten sich als 
Afrikaner auch in der Verantwortung für das Land. Ich bin 
mir auch nicht sicher, ob sich diese Gedanken auf die EINE 
WELT analogisieren läßt.

Im Sinne einer längerfristigen globalen Perspektive halte 
ich es für sehr problematisch, daß in Südafrika keine Revo­
lution im Sinne der Umverteilung der wirtschaftlichen 
Ressourcen stattgefunden hat. Nun wird zum Ausgleich 
Wachstum für alle - und hier besonders Wirtschaftswachs­
tum vor allem für die Schwarzen - propagiert. Natürlich 
muß unsere Wirtschaft noch wachsen, aber die Wachstums­
ideologie kann eben nicht ad infmitum betrieben werden. 
An dieser Stelle sind die Veränderungen in Südafrika wirk­

lich nicht radikal genug gewesen.
Diese politische Trägheit findet ihr Pendant in der 

Nichtthematisierung globaler Inhalte in der pädagogischen 
Debatte. Von pädagogischer Seite wird zu dieser Fragestel­
lung auch bisher noch überhaupt nichts angedacht. Zumin­
dest nicht in ökologischer Hinsicht. Wenn überhaupt, dann 
kann man vielleicht in kultureller Hinsicht von einer sol­
chen Fragestellung reden. Mandela hat das Wort des „Nati­
on Building Project“ geprägt. Hier geht es vor allem dar­
um, eine südafrikanische Identität zu entwickeln. Viele 
Schwarze sehen heute einen Gegensatz zwischen afrikani­
scher Identität und europäischer Technik. Ich halte diesen 
Gegensatz für sinnlos. Ich denke, daß technische Errungen­
schaften heute schon soweit globalisiert sind, daß hier von 
einem „Erbe der Menschheit“ gesprochen werden muß, das 
in die eigene Identität hineinreicht und sie auch umfaßt. 
Was ist heute überhaupt Identität? Ich denke, sie ist zu se­
hen als ein großer Strom mit vielen Nebenflüssen. Oder 
anders gesprochen: eine Kultur ist gekennzeichnet durch 
sich ständig ändernde Subkulturen. Eine rückwärtsgewand­
te afrikanische Identität, die ausschließlich traditionelle Wer­
te hochhält und sich gegen technische Veränderungen sperrt, 
ist in meinen Augen zum Scheitern verurteilt. Ich denke, 
das ist für Südafrika ein großes Problem. Viel zu wenig Stu­
dentinnen und Studenten entscheiden sich für ein Studium 
der Naturwissenschaften, der Mathematik oder der Tech­
nik. Im Vergleich zu den Geisteswissenschaften macht hier 
der Anteil nur 30 % aus. Ich denke, daß globale Erziehung 
für mich auch heißen muß, diese Fragen der Identität und 
des Umgangs mit Technik bzw. der Integration von Technik 
in die eigene Kultur aufzuarbeiten.

Herr Alexander, wir danken Ihnen für dieses Gespräch
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